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Ein wenig über den Autor

STEFFEN KINDT
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Steffen Kindt, geboren in Berlin,schärfte sein Auge für Linien undSchatten in Hamburg, wo er das Handwerk des Gebrauchs-grafikers erlernte. 1973 zog es ihn nach Kopenhagen – eine Stadt, in der der Wind Geschichten erzählt und dieLichter der Bars versprechen, dass die Nacht ewig währt.Dort tauchte er ein in die Welt der großen Werbeagenturen, entwarf Kampagnen, die in den Köpfen blieben, und Texte, die klangen, als hätten sie den Zigarettenrauch dunkler Hinterzimmer aufgesogen. Seine Worte ver- kauften Träume, seine Bilder versprachen mehr, als die Realität je halten konnte.

Doch irgendwann hat jeder ein Rendezvous mit der Wahrheit. 2023 betrat er eine andere Bühne – als Autor. Sein Debüt? Ein Kochbuch. „3 verschiedene Saucen zu jedem Fisch. “ Klingt harmlos, doch wer zwischen den Zeilen liest, spürt, dass auch in der Küche die richtigen Zutaten über Schicksale entscheiden.
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Vorwort

Es gibt Städte, die man besucht.

Und es gibt Städte, die bereits in der Erinnerung existieren, bevor man überhaupt angekommen ist.

Paris gehört zur zweiten Sorte.

Vielleicht liegt es an den Filmen. Vielleicht an der Literatur. Vielleicht an diesem eigentümlichen Licht, das selbst graue Nachmittage aussehen lässt, als hätte jemand eine alte Fotografie darübergelegt. Paris trägt seit Jahrzehnten seine eigene Legende mit sich herum — und dennoch gelingt es der Stadt immer wieder, real zu bleiben.

Vor allem im Regen.

Denn Paris bei Sonne ist schön. Paris im Regen dagegen besitzt Charakter.

Dann glänzen die Boulevards schwarz unter den Straßenlaternen. Kellner ziehen Markisen weiter nach draußen. Menschen sitzen enger zusammen in kleinen Brasserien, während hinter beschlagenen Scheiben Rotwein eingeschenkt wird und irgendwo ein Espresso auf Porzellan gestellt wird.

Paris riecht nach Kaffee und nassem Stein.

Nach warmem Buttergebäck am frühen Morgen. Nach alten Métrostationen. Nach Parfum in engen Hauseingängen. Nach Zigarrenrauch in Hotelbars, die älter wirken als manche Regierungen Europas.

Und vielleicht ist genau das der Grund, warum diese Stadt niemals wirklich modern werden will.

Paris versteht Atmosphäre zu gut dafür.

Andere Städte reißen ab, bauen neu und vergessen ihre eigenen Gesichter. Paris dagegen bewahrt seine Cafés, Spiegel, Messingstangen und kleinen Rituale mit beinahe störrischer Eleganz. Selbst Kellner bewegen sich hier manchmal noch mit jener ruhigen Selbstverständlichkeit, die in vielen Städten längst verschwunden ist.

Vielleicht beginnt ein Wochenende in Paris deshalb nicht mit dem Eiffelturm.

Sondern mit einem Café.

Mit einem kleinen runden Tisch. Einem Glas Rotwein am Nachmittag. Dem Geräusch von Regen auf der Markise.

Und dem Blick auf Menschen, die aussehen, als würden sie sich seit Jahrzehnten durch dieselben Straßen bewegen.

Paris lebt von Beobachtern.

Schriftsteller.

Maler.

Kellner.

Frauen mit dunklen Mänteln.

Männer, die stundenlang Zeitung lesen können, ohne ein Wort zu sagen.

Die Stadt respektiert Menschen, die sitzen bleiben.

Genau darin ähnelt sie Hamburg — und ist doch vollkommen anders.

Hamburg trägt den Hafen in sich.

Paris trägt Gespräche.

Selbst Schweigen wirkt hier literarisch.

Vielleicht liegt das daran, dass diese Stadt nie ganz aufgehört hat, an Bücher, Wein und lange Nächte zu glauben. Paris bewegt sich langsamer als andere Metropolen. Nicht weil die Stadt still wäre. Sondern weil sie verstanden hat, dass Genuss Zeit braucht.

Ein gutes Essen.

Ein langer Abend.

Ein Gespräch.

Ein zweiter Espresso.

Ein letzter Blick auf den Boulevard im Regen.

Kulinarische Wochenenden beginnen nicht mit Reservierungen.

Sie beginnen mit Stimmung.

Und Paris besitzt davon vielleicht mehr als jede andere Stadt Europas.




Kapitel 1

Ankunft zwischen

Boulevards und Cafélicht

Paris empfängt niemanden vorsichtig.

Die Stadt schaut einen direkt an.

Schon auf dem Weg vom Bahnhof oder Flughafen beginnt dieses eigentümliche Gefühl, dass Paris sich weniger bewegt als andere Großstädte. Der Verkehr fließt zwar dicht durch die Straßen, Motorroller ziehen hupend zwischen Taxis hindurch, irgendwo quietscht eine Métro aus dem Tunnel — und dennoch wirkt alles, als würde es sich innerhalb einer älteren Zeit abspielen.

Paris besitzt Rhythmus statt Geschwindigkeit.

Die Boulevards liegen feucht unter grauem Himmel. Menschen gehen schnell, aber niemals hektisch. Mäntel bewegen sich durch den Regen wie dunkle Linien zwischen Schaufenstern, Cafés und alten Hauseingängen. Aus geöffneten Türen dringt der Geruch von Kaffee, Butter und warmer Luft auf die Straße.

Und plötzlich versteht man:

Diese Stadt lebt nicht von Sehenswürdigkeiten.

Sie lebt von Übergängen.

Von Wegen zwischen zwei Cafés.

Von Blicken durch beschlagene Fensterscheiben.

Von dem kurzen Moment, wenn ein Kellner einen Tisch abwischt und dabei Regenlicht über Messingkanten läuft.

Vielleicht liegt das Hotel auf der linken Seine-Seite. Nicht zu groß. Nicht zu modern. Gute Hotels in Paris müssen nicht luxuriös sein. Sie brauchen nur Haltung. Alte Aufzüge. Schmale Flure. Kleine Bars mit roten Lampenschirmen. Fenster, durch die man Dächer und Regen sehen kann.

Paris funktioniert besser mit Patina.

Man stellt den Koffer ab, öffnet das Fenster und hört sofort die Stadt:

das entfernte Hupen von Autos,

das Klappern von Geschirr aus einem Café,

Schritte auf nassem Stein,

eine Sirene weit hinten im Boulevardverkehr.

Paris klingt dichter als Hamburg.

Die Stadt spricht mehr.

Sie diskutiert.

Sie raucht.

Sie flirtet.

Selbst der Regen wirkt hier gesprächiger.

Vielleicht geht man jetzt einfach los.

Genau das gehört zu einem Wochenende in Paris: kein Plan, keine Eile. Die Stadt muss erlaufen werden. Langsam. Mit offenen Augen. Denn Paris zeigt sich selten frontal. Die schönsten Momente liegen oft zwischen zwei Straßenlaternen oder hinter kleinen beschlagenen Fenstern.

Ein Buchhändler räumt Auslagen ein.

Eine Frau liest im Café allein bei einem Glas Rotwein.

Ein älterer Mann mit Schal sitzt seit einer Stunde vor einem Espresso und beobachtet den Boulevard, als würde dort unten ein Film laufen.

Und wahrscheinlich tut er das auch.
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